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1 Zusammenfassung 

Im Zuge ihres Nachhaltigkeitskonzepts haben die Bayerischen Staatsforsten Ziele für den 

Naturschutz im Wald festgelegt. Das Naturschutzkonzept enthält bereits detaillierte Aussagen 

zum Natur- und Artenschutz in den Staatswäldern des Freistaats Bayern und wurde in einem 

10-Punkte-Programm im Jahr 2023 neu veröffentlicht. Im Regionalen Naturschutzkonzept 

werden diese Vorgaben in konkrete Handlungsanweisungen umgesetzt und regionale 

Besonderheiten des Naturschutzes herausgearbeitet. 

 

Das vorliegende Regionale Naturschutzkonzept ist eine Fortschreibung des 

Naturschutzkonzepts aus dem Jahr 2015.  

 

Der Forstbetrieb Heigenbrücken liegt mit einer Fläche von 16.786 ha vollständig im 

Wuchsgebiet ĂSpessart-Odenwaldñ. Die Hªlfte der Holzbodenflªche ist mit naturnah 

zusammengesetzten Laubholzbeständen bestockt. Auf nennenswerten Flächen (17 %) 

werden über 140 Jahre alte, naturnahe Laubwälder mit besonderen Biotopbaum- und 

Totholzzielen bewirtschaftet. Die naturschutzfachliche Bedeutung dieser Wälder spiegelt sich 

in 4.170 ha Vogelschutz-(SPA)-gebiet ĂSpessartñ und rd. 760 ha Fauna-Flora-Habitat-(FFH)-

Gebieten wider. Der Forstbetrieb trägt damit die Verantwortung für den Waldartenschutz in 

einem großen Teil des Spessarts, einem der bedeutendsten Laubwaldgebiete Bayerns. Die 

Erhaltung der biologischen Vielfalt (Biodiversität), insbesondere der Vielfalt der Waldarten, 

steht deshalb im Mittelpunkt des Regionalen Naturschutzkonzeptes. 

 

Das vorliegende Naturschutzkonzept ist ein integratives Konzept, welches ein Nebeneinander 

von Artenschutz und Holznutzung auf der gesamten Waldfläche des Forstbetriebs anstrebt. 

Grundlage ist ein sorgfältig ausgewähltes und vernetztes System von naturnah 

bewirtschafteten Flächen ergänzt durch Vorrangflächen für den Naturschutz mit besonderer 

Bedeutung für den Erhalt der Artenvielfalt (Naturwälder und Trittsteine mit besonderem 

Management für Biodiversität). 

 

In den Naturwäldern nach Art. 12a BayWaldG ruhen auf 475 ha dauerhaft Holznutzung und 

waldbauliche Maßnahmen. Lediglich Maßnahmen der Verkehrssicherung und des 

Waldschutzes sind zugelassen. Die Hiebsruheflächen übernehmen die Grundsicherung der 

Artenvielfalt. Sie sind gleichzeitig Spenderflächen für die temporäre Besiedelung von 

Lebensraumstrukturen, die in Form von Biotopbäumen oder Totholz immer wieder im 

Wirtschaftswald entstehen. Die über die Fläche verteilten Trittsteine (57 ha) übernehmen 

zudem außerordentlich wichtige Vernetzungsaufgaben. 

 

Zusätzlich zu den unbewirtschafteten Flächen werden in älteren, naturnah bestockten 

Beständen Totholz- und Biotopbaumziele verfolgt. Auf 2.783 ha sind ältere, naturnahe 

Waldbestände (> 140 Jahre) als Klasse 2-Waldbestände ausgeschieden. Dort wird als 

mittelfristiges Ziel eine Totholzmenge von 40 m3 pro Hektar angestrebt. Jüngere naturnahe 

Waldbestände (>100 Jahre ï 139 Jahre - Klasse 3) befinden sich auf 1.168 ha. Dort sind 20 m3 
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pro Hektar das Totholzziel. In Beständen der Klasse 2 und 3 werden als ständiges Inventar im 

Durchschnitt 10 Biotopbäume pro Hektar angestrebt. 

 

Wälder auf Feucht-, Trocken- und Sonderstandorten wurden im Forstbetrieb erfasst und 

erfahren eine gesonderte, angepasste Waldbehandlung. Die nur in geringem Umfang 

vorhandenen Offenlandflächen werden weiterhin gepflegt und entgegen der natürlichen 

Sukzession vom Wald freigehalten. Viele dieser Flächen sind in das BayernNetz Natur-Projekt 

ĂWiesentªler des Hochspessartsñ eingebunden, einige fallen in die Gebietskulisse des 

Naturschutzgebiets ĂSpessartwiesenñ. Ein weiterer Teil der Freiflªchen sind Leitungstrassen. 

 

In den ausgewiesenen Schutzgebieten (z. B. Natura 2000, Naturschutzgebiete, 

Naturwaldreservat bzw. Naturwälder) werden die Schutzziele konsequent verfolgt und mit den 

zuständigen Behörden wird vertrauensvoll und konstruktiv zusammengearbeitet. 

 

In verschiedenen Programmen, Projekten und Untersuchungen wird am 

Artenschutzmanagement gearbeitet. Ziel ist hierbei durch eine naturnahe und rücksichtsvolle 

Waldbewirtschaftung den Ansprüchen der einzelnen Arten Rechnung zu tragen. Die 

dynamischen Entwicklungen im Ökosystem Wald werden dabei stets im Auge behalten und 

genießen den Vorrang vor einem statisch konservierenden Schutzansatz. 

 

Zu den regionalen Gruppen der Naturschutzverbände, dem amtlichen Naturschutz, der 

Forstverwaltung und der Wissenschaft gibt es gute Verbindungen. Die projektbezogene 

Zusammenarbeit soll hier in Zukunft weiter aufgebaut, intensiviert bzw. vertrauensvoll 

fortgesetzt werden. 
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2 Allgemeines zum Forstbetrieb Heigenbr¿cken 

 

2.1 Kurzcharakteristik für den Naturraum und die Geschichte des 

Forstbetriebs Heigenbrücken  

 

Naturraum  

Der Nordspessart umfasst eine kompakte, fast geschlossene Waldfläche im Bereich des 

Mainvierecks und deckt sich weitgehend mit dem Forstbetrieb Heigenbrücken (16.786 ha 

Gesamtfläche). Der Laubholzanteil beträgt 52 %, davon entfallen 37 % auf die Buche und 13 

% auf Eiche. 48 % der Holzbodenfläche ist mit Nadelbaumarten (20 % Fichte, 13 % Kiefer, 

8 % Lärche, 6 % Douglasie) bestockt. 

 

 

Abbildung 1: Aufteilung der Forstbetriebsfläche nach Wuchsbezirken und Revieren 

 

Nach der forstlichen Wuchsgebietsgliederung liegen die Betriebsflächen ausschließlich im 

Wuchsgebiet ĂSpessart-Odenwaldñ. Innerhalb dieses Wuchsgebiets gehºren knapp 10% zum 

Wuchsbezirk ĂGrundgebirgsspessartñ. Der Schwerpunkt der Wªlder liegt mit rd. 90 % im 

Wuchsbezirk ĂBuntsandsteinspessartñ, wovon wiederum ca. 80 % im Teilwuchsbezirk 

ĂNordspessartñ liegen. 
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Im Buntsandsteinspessart sind sanft gewölbte Rücken landschaftsbestimmend, die anfangs 

nur schwach, dann aber steil gegen die Tªler abfallen (ĂSargdeckellandschaftñ). Der 

Vorspessart oder Grundgebirgsspessart ist durch eine Kuppenlandschaft mit kleinflächigem 

Wechsel von Berghügeln und Tälern gekennzeichnet. Die Höhenlagen im Forstbetrieb reichen 

von 200 bis 547 m ü. NN. 

 

Der Buntsandsteinspessart weist relativ gleichförmige Standorte auf. Die weitaus 

vorherrschende Bodenbildung ist eine schwach bis mittel steinige, schwach lehmig-sandige 

bis sandig-lehmige Braunerde. Da die geologische und pedologische Ausgangssituation relativ 

gleichförmig ist, spielen Relief und Exposition für den Standort eine wichtige Rolle. Im Bereich 

des Grundgebirgsspessart bilden Diorite, Gneise und quarzitische Härtlinge das 

Ausgangsgestein für mesotrophe Braunerden. 

 

Im Forstbetriebsbereich herrschen auf über 90 % der Flächen stabile Standortsverhältnisse 

vor (Abbildung 2). Die physikalischen Eigenschaften der Böden und die Wasserversorgung 

sind günstig. Die Böden besitzen eine geringe bis mittlere Nährstoffausstattung, 

Basensättigung und Austauschkapazität. Demzufolge sind auch die pH-Werte der Böden 

relativ niedrig. Die Streuzersetzung ist gehemmt, auch in der natürlichen 

Buchenwaldgesellschaft (Moderbuchenwald). 

 

Abbildung 2: Standorte nach Substrattypen und Wasserhaushaltsstufen 

 

Bei mittleren Jahresniederschlägen von rd. 900 mm und einer mittleren Jahrestemperatur von 

8,7° Celsius (TWB Nordspessart) herrscht ein relativ kühles, atlantisch getöntes 

Mittelgebirgsklima vor.  

 

Für die geschilderte Ausgangssituation kommen als Klimaxbaumarten der potentiellen 

natürlichen Waldgesellschaft Rotbuche und Traubeneiche in Frage. Bei derzeitigem Klima ist 

die Rotbuche der Traubeneiche jedoch noch überlegen, so dass die heutige natürliche 

Waldgesellschaft ein nahezu reiner Hainsimsen-Buchenwald (Luzulo Fagetum) mit einem ï in 

Abweichung von der derzeitigen Bestockung - sehr geringen Eichenanteil wäre. 
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Geschichte  

Nachdem der Spessart 982/983 in den Herrschaftsbereich des Erzbistums Mainz 

übergegangen war, kam es zu einer unterschiedlichen Entwicklung des südlichen 

Hochspessarts und des Nordspessarts. 

 

Bereits ab dem 15. Jahrhundert wurden die ursprünglich auch im Nordspessart vorhandenen 

Laubwälder intensiv für die Glashüttenbetriebe genutzt. Im späteren Mittelalter entwickelte sich 

dort eine gut florierende Glaswirtschaft. Die Glashüttenansiedlungen hatten im Bereich des 

Forstbetriebs einen deutlichen Schwerpunkt innerhalb des Waldgebirges. Der für die 

Landwirtschaft eher ungeeignete Spessart (arme Buntsandsteinböden) bot durch diese 

Nutzung vielen Menschen Brot und Arbeit und führte zu einem raschen 

Bevölkerungswachstum. 

 

Der starke Nutzungsdruck auf die Wälder durch Glasindustrie und Erzverhüttung, in 

Verbindung mit intensiver Streunutzung (Nebenerwerbslandwirtschaft), hatte eine 

Wiederbestockung der devastierten Flächen mit dem relativ anspruchslosen und 

freiflächenverträglichen Nadelholz zur Folge. Der Beginn des Nadelholzanbaus erfolgte Ende 

des 18. Jahrhunderts und hatte zwischen 1860 und 1880 seinen Höhepunkt. Knapp 9.000 ha 

ĂBuchenkr¿ppelbestªndeñ (devastiert) wurden zwischen 1814 und 1888 in Nadelwªlder 

umgebaut. 

 

2.2 Ziele der Waldbewirtschaftung  

Ein gesellschaftlich wichtiges Ziel des Forstbetriebes ist die nachhaltige Bereitstellung des 

nachwachsenden Rohstoffes Holz zur Verarbeitung durch die Sägewerke und die 

Holzindustrie, aber auch die Versorgung der lokalen Bevölkerung mit Energieholz. Der 

mittlerweile geradezu inflationªr gebrauchte Begriff Ănachhaltigñ bedeutet dabei wesentlich 

mehr als nur so viel Holz einzuschlagen, wie auch nachwächst. Vielmehr steht nachhaltige 

Bewirtschaftung für die dauerhafte Erhaltung und Verbesserung aller Waldfunktionen. Neben 

der Holzerzeugung sind dies auch Erholung, Naturschutz, Landschaftsbild, Grundwasser-

schutz, Erosionsschutz, Bodenschutz, Klimaschutz oder Lärmschutz. 

 

Der Interessenskonflikt zwischen Holzproduktion und Bewahrung des Naturerbes lässt sich 

mit konsequenter naturnaher Waldbewirtschaftung am besten lösen.  

 

Der derzeitige Buchenanteil von 37,2 % soll langfristig zu Lasten der Nadelbaumarten auf 

42 % erhöht und der potenziell natürlichen Vegetation weiter angenähert werden. Der 

Eichenanteil von 12,5 % soll insbesondere aus ökologischen sowie kulturhistorischen Gründen 

auf ca. 17 % erhöht werden. 

 

Die Fichte als Baum der niederschlagsreichen Gebirge ist derzeit die problematischste Baum-
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art. Bei weiterer Klimaerwärmung gelangt sie auch auf vielen Standorten im Spessart an die 

Grenzen der standörtlichen Anpassungsfähigkeit. Ihre Anfälligkeit für Sturm- und 

Trockenschäden sowie die damit einhergehenden Borkenkäferschäden bringen ein hohes 

Bewirtschaftungsrisiko mit sich. Zunehmende Trockenperioden im Sommer und häufiger 

werdende Sturmereignisse lassen eine weitere Verschärfung der Situation befürchten. 

 

Die Kiefer als Baumart kalt-trockener Klimate stellt vergleichsweise geringe Ansprüche an die 

Wasserversorgung. Es wird aber beobachtet, dass sie an vielen Standorten zunehmend unter 

den höheren Temperaturen leidet, welche sie vor allem anfälliger für ihre zahlreichen 

Schädlinge macht. Dennoch ist die Kiefer nicht zuletzt wegen ihrer Pfahlwurzel, die tiefe 

Bodenschichten erschließen kann, weniger kritisch zu sehen als die Fichte und soll als wichtige 

Mischbaumart auch in Zukunft beteiligt werden. 

 

Ein vordringliches Ziel für die kommenden Jahre ist daher der klimaangepasste Waldumbau. 

Dabei sind die jeweils standortheimischen Baumarten (v. a. Rotbuche) von besonderer 

Bedeutung, da sie sich in ihrem standörtlichen Optimum befinden und so i. d. R. noch am 

anpassungsfähigsten gegenüber sich verändernden Umweltbedingungen sind. Aber auch 

andere Arten, die sich bereits unter wärmeren und trockeneren Bedingungen bewährt haben 

(z. B. Douglasie), sollen begrenzt und unter Berücksichtigung naturschutzfachlicher Vorgaben 

(z. B. Natura2000) am Waldaufbau beteiligt werden, um angesichts der schwer 

vorhersehbaren Entwicklungen eine Risikostreuung zu gewährleisten.  
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Abbildung 3: Laubbaumreiche, stabile und strukturreiche Mischbestände sind das Ziel der 

Bewirtschaftung 

 

3 Klimawald und Biodiversitªt 

Neben der gesetzlichen Vorgabe zur Biologischen Vielfalt als vorrangigem Ziel im bayerischen 

Staatswald wurde mit Ministerratsbeschluss vom 30.07.2019 festgelegt, dass die 

Bewirtschaftung des bayerischen Staatswaldes zukünftig auch an den Leistungen für den 

Klimaschutz ausgerichtet wird. Dies bedeutet im Wesentlichen klimaresiliente und 

multifunktionale Wälder zu erhalten oder zu entwickeln. 

Die Auswirkungen des Klimawandels stellen den Wald vor enorme Herausforderungen: Der 

mit ungebremster Dynamik fortschreitende Klimawandel setzt Waldökosysteme zusätzlichem 

Stress und Störungen aus, oftmals verbunden mit negativen Auswirkungen auf die 

Lebensräume waldassoziierter Tier- und Pflanzenarten. 
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Oberstes Ziel der Bayerischen Staatsforsten ist es, den Staatswald in seiner Substanz unter 

Wahrung möglichst umfassender Waldfunktionen zu erhalten. Dies ist auch die 

Grundvoraussetzung, um seine biologische Vielfalt zu erhalten oder zu verbessern. 

Naturschutz, Waldschutz und nachhaltige Bewirtschaftung dürfen daher nicht sektoral 

betrachtet werden, sondern als voneinander abhängige Komponenten einer umfassend 

nachhaltigen und integrativen Gesamtstrategie. 

Ein gesunder und funktionstüchtiger Klimawald 

Å ist ein vielfältig gemischter Wald mit einem hohen Anteil klimaangepasster und auf 
Widerstandsfähigkeit ausgerichteter, schwerpunktmäßig heimischer Baumarten. Das bedeutet 
v. a. mehr Laubbäume als heute sowie auch Herkünfte und Baumarten, die es aktuell bei uns 
bisher kaum gibt, die aber besser an die klimatischen Bedingungen angepasst sind, welche wir 
in 50 bis 100 Jahren erwarten, 

Å ist ein struktur- und artenreicher Wald mit jungen und alten, unterschiedlich dicken und hohen 
Bäumen, wozu auch eine ausreichende Ausstattung mit Biotopbäumen und Totholz gehört, 

Å ist ein ĂDauerwaldñ, d. h. es ist immer eine Waldbedeckung vorhanden, Kahlflªchen werden 
vermieden, wobei kleinflächige biodiversitätsfördernde Störungen aber auch gezielt zugelassen 
werden können, 

Å leistet einen hohen Holzzuwachs und entzieht der Atmosphäre dadurch große Mengen CO2, 
Å fördert Humusanreicherung und damit Kohlenstoffbindung im Boden und erhöht zugleich 

dessen Wasserspeicherfähigkeit, 
Å weist dank angepasster Schalenwildbestände auf möglichst großer Fläche bereits Verjüngung 

unter dem Schutz der Altbäume auf und  

Å kann auch alle weiteren Schutz-, Erholungs- und Nutzfunktionen dauerhaft erfüllen. 
Die nachhaltige Bewirtschaftung und Pflege des bayerischen Staatswaldes durch das 
forstliche Fachpersonal der Bayerischen Staatsforsten ist auf dieses waldbauliche Leitbild 
ausgerichtet. 

 

Damit ergeben sich größte Schnittmengen zu den Anforderungen an einen modernen und 

zeitgemäßen Waldnaturschutz. Die Stärkung der Biodiversität macht die Waldlebensräume 

dabei auch ein Stück weit resilienter gegen die Folgen des Klimawandels.  

Neue Baumarten, die nicht zur bisherigen natürlichen Waldgesellschaft in der jeweiligen 

Region gehören, werden i.d.R. nur trupp- bis gruppenweise in Mischung eingebracht. Im Falle 

ausgeprägter Lichtbaumarten oder zur Anlage von künftigen Saatguterntebeständen können 

ggf. auch etwas größer flächige Pflanzungen oder Saaten nötig sein. In Schutzgebieten 

werden evtl. Vorgaben zur Baumartenwahl stringent umgesetzt. 

Die aktive Gestaltung der Baumartenzusammensetzung, verstanden als Unterstützung 

natürlicher Anpassungsprozesse (Assisted migration), sowie die gezielte Förderung von 

Struktur- und Baumartenvielfalt verspricht einen höheren Gesamtnutzen als weitere pauschale 

Forderungen nach großflächiger Einstellung der Waldbewirtschaftung. Das bereits 

vorhandene Grüne Netzwerk aus Naturwäldern im Forstbetrieb Heigenbrücken ist Teil des 

vorbildlich bewirtschafteten Staatswalds und dient dabei als Referenz für die Entwicklung 

naturnaher Wälder im Klimawandel ohne den Einfluss forstlicher Maßnahmen. 

 



   

Naturschutzkonzept Forstbetrieb Heigenbrücken  13 

4 Naturschutzfachlicher Teil 

 

4.1 Einteilung der Waldbestände nach ihrer naturschutzfachlichen 

Bedeutung  

Die Sicherung und Verbesserung der biologischen Vielfalt im Staatswald ist der zentrale 

Ansatz in der Naturschutzstrategie der Bayerischen Staatsforsten. Auf Grund historischer 

Entwicklungen gibt es jedoch große Unterschiede bei den Strukturen, in der 

Artenzusammensetzung und somit bei der Naturnähe in den bayerischen Wäldern. Im 

Naturschutzkonzept der Bayerischen Staatsforsten wurde daher ein flächendifferenzierter 

Ansatz gewählt, der auf Basis von Naturnähe und Bestandesdurchschnittsalter 

naturschutzfachliche Ziele und Maßnahmen formuliert und umsetzt.  

Beim Forsteinrichtungsbegang 2024 wurden im Forstbetrieb Heigenbrücken neben den 

gesetzlich geschützten Biotopen, Naturwaldflächen (Klasse 1) und Trittsteinen mit 

besonderem Management für die Biodiversität auch naturnahe Waldbestände der Klassen 2 

und 3 nach dem Naturschutzkonzept der Bayerischen Staatsforsten ausgewiesen. Damit wird 

ein vielfältiges und weitverzweigtes Waldbiotopverbundsystem aufgebaut und unterhalten.  

 

Tabelle 1: Einteilung der Waldklassen nach Zusammensetzung und Alter sowie Ziele und Maßnahmen 

 

Als naturnahe Wälder gelten im Forstbetrieb Heigenbrücken folgende Laubwald-Bestände: 

 

Auf normal wasserversorgten Standorten werden Waldbestªnde mit Ó 70 % Laubholzanteil 

(von Baumarten aus den natürlichen Waldgesellschaften) als naturnah eingestuft und je nach 

Alter den Klassen 2 oder 3 zugeordnet.  

Naturnahe 
Waldbestände 

Klasse 1 Trittsteine Klasse 2 Klasse 3 

Naturwälder incl. 
Naturwaldreservat 

mit bes. 
Management für 
Biodiversität 

Ältere naturnahe 
Waldbestände 

Jüngere naturnahe Wald-
bestände mit Totholz-
/Biotopbaumziel 

Führende 
Buchenbestände 

  

140 Jahre und 
älter 

100-139 Jahre 
Führende 
Eichenbestände 

  

Edellaubholz- und 
Schwarzerlenwälder auf 
Sonderstandorten 

  
100 Jahre und 

älter 
80-99 Jahre 

Ziele und Maßnahmen  Hiebsruhe 
spezielle 

Maßnahmen 

10 Biotopbäume/ha 

Totholz 40 m3/ha Totholz 20 m3/ha 

kein quantifiziertes Totholzziel für führende 
Eichen-Bestände (>70%)  
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Im Buntsandstein bilden Hainsimsen-Buchenwälder (Luzulo Fagetum) die potentiell natürliche 

Vegetation (pNV). Auf Sonderstandorten (z.B. im Böckelschiefer) bilden azonale 

Waldgesellschaften wie z.B. Sumpf- oder Auwälder die natürliche Waldgesellschaft.  

Eine Übersicht der nach §30 BNatSchG/Art.23 BayNatSchG geschützten Waldstandorte zeigt 

Tabelle 5 in Kapitel 3.4. ñSchutz von Sonderstandortenñ. 

 

Das Ergebnis der Erhebung der Waldbestände der Klasse 1 bis 4 im Rahmen des 

Forsteinrichtungsbegangs zeigt die nachfolgende Tabelle: 

 

Tabelle 2: Flächen der Waldklassen im Forstbetrieb Heigenbrücken 

Wald- 
klasse 

Beschreibung 
Fläche 
(ha) 

Anteil an der  
Holzbodenfläche (%) 

1 Naturwaldflächen 475  3 

davon      Naturwaldreservat 69  < 1 

  
Trittsteine mit besonderem  
Management für Biodiversität 

57  < 1 

2 Ältere naturnahe Waldbestände 2.783 17  

3 
Jüngere naturnahe Waldbestände 
100-139-jährig 

1.168  7 

  unter 100 Jahre 2.248 14  

4 übrige Waldbestände 9.448 58  

Summe Holzbodenfläche 16.179 100 

 

4.1.1 Naturwälder / Grünes Netzwerk  

Naturwälder nach Art. 12a Abs. 2 BayWaldG sind dauerhaft der natürlichen Entwicklung 

überlassene Wälder unabhängig von Alter und Entwicklungszustand. Das Grundgerüst dieses 

Netzwerkes bilden die alten, naturnahen Waldbestände (Klasse 1 des bisherigen 

Naturschutzkonzeptes, ab einer Mindestgröße von ca. 0,3 ha) einschließlich der 

Naturwaldreservate sowie weitere dauerhaft in Hiebsruhe stehende Waldflächen.  

In Naturwäldern soll sich die Waldnatur frei entwickeln. Ziel sind alte, wilde, biologisch 

vielfältige Wälder in langfristig natürlicher Dynamik. Eine forstwirtschaftliche Nutzung, also 

das Fällen von Bäumen, um Holz zu ernten, findet auf diesen Flächen dauerhaft nicht mehr 

statt. Das Betreten der Wälder ist nicht eingeschränkt. Um dies zu gewährleisten, bleiben 

notwendige Maßnahmen zur Verkehrssicherung zulässig. Auch der Waldschutz zugunsten 

umliegender Wälder wird im Bedarfsfall geleistet. 

Im Forstbetrieb Heigenbrücken sind mit der jüngsten Forsteinrichtung und diesem 

aktualisierten Naturschutzkonzept 474,6 ha Naturwälder ausgewiesen.  
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Vor dem Hintergrund der Seltenheit sehr alter Waldbestände wurde bereits 2006 mit der 

Ausscheidung von Klasse 1-Waldbeständen (Bu > 180 Jahre und Ei > 300 Jahre) begonnen 

und damit Waldorte identifiziert, die durch sehr alte Bäume ï oft bereits mit Habitatstrukturen- 

gekennzeichnet waren. Die Klasse 1 -Waldkulisse ist nahezu identisch in den Naturwäldern 

aufgegangen. 

 

Die Lage der Naturwaldflächen in Bayern kann unter folgendem Link im BayernAtlas 

eingesehen werden:  BayernAtlas - der Kartenviewer des Freistaates Bayern  

 

Abbildung 4: Naturwaldfläche mit urwüchsiger Buchenbestockung  

 

 

https://geoportal.bayern.de/bayernatlas/?lang=de&topic=umwe&bgLayer=atkis&layers=6ffac3aa-95c5-4fa5-9455-e9eeddb0010d&catalogNodes=1102
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Ziele und Umsetzungshinweise  

Die BaySF übernehmen Verantwortung für die von Ihnen gestellten Naturwälder und leisten in 

Verbindung mit den nachhaltig und naturnah bewirtschafteten Wäldern einen weiteren 

wichtigen Beitrag zum Erhalt und der Verbesserung der Biodiversität. Die Naturwaldflächen 

bleiben für die Gesellschaft grundsätzlich zum Naturerleben weiterhin zugänglich. Sie dienen 

daneben auch als Referenzflächen für die Entwicklung naturnaher Wälder im Klimawandel 

ohne den Einfluss forstlicher Maßnahmen.  

 

Zusammen mit den über die gesamte Fläche des Forstbetriebs verteilten einzeln stehenden 

Altbäumen bieten die Naturwaldflächen auch besonders anspruchsvollen und wertgebenden 

Arten einen geeigneten Lebensraum.  

 

4.1.2 Trittsteine mit besonderem Management für Biodiversität  

Neben den vier naturschutzfachlichen Klassen wurden in 48 Beständen Trittsteine mit einem 

speziell auf die dortige Biodiversität ausgerichteten Management auf einer Fläche von 57,1 ha 

ausgewiesen. Dabei handelt es sich vorwiegend um ökologisch besonders wertvolle Flächen, 

in denen sich der Forstbetrieb mit speziellem Management um die dortige Biodiversität 

kümmert. Neben gezielten Pflegemaßnahmen, die zum Erhalt oder zur Förderung der 

Artenvielfalt notwendig sind, können auch Sonderstrukturen zeitweise in Hiebsruhe stehen.  

 

Umsetzungshinweise  

Auf Trittsteinen werden generell keine wirtschaftlichen Nutzungsziele verfolgt.  

Vielmehr ist das Ziel der Erhalt bestimmter Arten, sehr spezieller Lebensräume oder 

Strukturen, die zumeist nur sehr kleinflächig vorkommen. Daher weisen diese Trittsteine auch 

eher geringe Flächengrößen auf. Hier können beispielhaft die Quellstandorte im 

Bröckelschiefer in Abt. Kesselrain/Dis.18 oder die naturnahen Schwarzerlen-Sumpfwälder in 

Abt. Kaltengrund/Dis 12 genannt werden. 

 

Die Pflege- und Entwicklungsmaßnahmen orientieren sich an den Zielen der jeweiligen 

Trittsteine und werden periodisch überprüft und angepasst. Diese Trittsteine können auch für 

einen gewissen Zeitraum in Hiebsruhe stehen. Beispiele hierfür sind die Buchen- 

Bestandesteile mit zahlreichen Großhöhlen in den Abt. Stöckes/Dis.25 und Rotweg/Dis 25. 

Trittsteine werden im Gegensatz zu Naturwäldern, die dauerhaft festgelegt sind, regelmäßig 

im Rahmen der Forsteinrichtung überprüft und ausgewiesen.  

Die Trittsteine mit besonderem Management für Biodiversität bilden zusammen mit den 

naturnahen Waldbeständen (Klasse 1 bis 3) und den gesetzlich geschützten Waldbiotopen 

sowie den Naturwäldern einen weiteren wichtigen Baustein im Waldbiotopverbundsystem. 

Dieses wird ergänzt durch ein feinmaschiges Netz an Totholz- und Biotopbaumstrukturen auf 

der gesamten Waldfläche.  
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Abbildung 5: Schwarzerlen-Sumpfwald im Kaltengrund; Trittstein mit besonderem Management für 

Biodiversität, Revier Kaltengrund 

 

4.1.3 Ältere naturnahe Waldbestände (Klasse 2)  

Die Waldbestände der Klasse 2 nehmen nach den Ergebnissen der Forsteinrichtung im 

Forstbetrieb Heigenbrücken eine Fläche von 2.783 ha ein (siehe Tabelle 2). Diese 

Waldbestände haben einen Anteil von 17% an der Holzbodenfläche und sind deshalb für den 

Waldnaturschutz im Forstbetrieb von sehr großer Bedeutung.  

 

Es handelt sich um über 140-jährige Buchen- und Eichenbestände sowie um Feuchtwälder 

auf Sonderstandorten älter 100 Jahre. Aus Waldschutzgründen (v. a. versch. Arten der Familie 

Buprestidae) wird in den führenden Eichenbeständen (Eichen-Anteil > 70 % im Hauptbestand) 

keine aktive Totholzanreicherung durch Belassen von Hiebsresten der Baumart Eiche 

angestrebt. 

 

In der Klasse 2 befinden sich 1.868 ha Waldbestände mit quantifiziertem Totholzziel und 915 

ha ohne Totholzziel (Eichenbestände). 
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Abbildung 6: Naturnah bewirtschafteter, strukturreicher Klasse-2-Bestand im Forstbetrieb 

Heigenbrücken 

 

Ziele und Maßnahmen  

In den Waldbeständen der Klasse 2 mit Totholzziel werden je Hektar durchschnittlich 40 m3 

Totholz1 und 10 Biotopbäume angestrebt.  

 

Hierbei sollen die natürlicherweise entstehenden Strukturen von Alters- und Zerfallsphasen 

zugelassen werden. Nähere Erläuterungen zum Biotopbaumkonzept folgen im Kapitel 4.2.1 

 

Um die Schwelle von 40 m3/ha Totholz in diesen Waldbeständen erreichen zu können, werden 

diese Bestände vor allem durch Belassen von Kronenmaterial, das im Zuge der Holzernte 

anfällt, mit liegendem Totholz angereichert. In den Klasse 2 Beständen ist das Ziel von 

40m3/ha mit ermittelten Werten von 26 m3/ha noch nicht erfüllt. Aktuell überlagern die 

Absterbeerscheinungen in den Kronen durch Trockenstress bei der Buche zusätzlich die 

gewünschte Totholzanreicherung. Nähere Hinweise zur Totholzanreicherung in der Klasse 2 

finden sich im Kapitel 4.2.2 . 

 
1 Der Vorrat von 40 m3/ha bezieht sich auf liegendes und stehendes Totholz ab Kluppschwelle 7 cm, 

einschließlich einer Pauschale von 5 m3/ha für Stockholz 



   

Naturschutzkonzept Forstbetrieb Heigenbrücken  19 

 

4.1.4 Jüngere naturnahe Waldbestände (Klasse 3)  

Jüngere führende Laubholzbestände (Klasse 3) kommen im Forstbetrieb auf einer Fläche von 

3.416 ha vor. Dies entspricht rd. 21 % der aktuellen Waldbestockung. 

Bestände mit führendem Laubholz und einem Alter zwischen 100 und 139 Jahren summieren 

sich dabei auf 1.168 ha, dies entspricht 7 % der Holzbodenfläche. 

 

Ziele und Maßnahmen  

Auch in den Waldbeständen der Klasse 3 findet das Biotopbaumkonzept Anwendung. Bereits 

in den jüngeren Beständen bleiben Biotopbäume mit Strukturmerkmalen wie Brüchen oder 

Faulstellen erhalten. Die modernen waldbaulichen Pflegekonzepte unterstützen diese 

Entwicklung, da nicht mehr wie früher vom schlechten Ende her genutzt wird, sondern ab der 

Jugendphase eine positive Auslese stattfindet und somit i. d. R. immer genügend 

Biotopbäume in den Zwischenfeldern erhalten bleiben.  

 

Auf den Flächen der über 100ïjährigen Laubholzbestände wird auf 1.091 ha weiterhin ein 

Totholzvorrat von 20 m3/ha angestrebt. Auf 77 ha stocken führende Eichenbestände, bei 

denen - analog der Klasse 2 - keine quantifizierten Totholzziele aus Waldschutzgründen 

angestrebt werden. 

 

In den Beständen der Klasse 3 sind die Totholzziele bereits erreicht und es ist lediglich eine 

jährliche Nachlieferung von ca. 400 m3 zum Erhalt des Vorratsniveaus notwendig. Diese 

Nachlieferung erfolgt weitgehend durch natürliche Mortalität (z.B. Trockenstress bei Buche). 

Totholz und Biotopbäume aus der Verjüngungsnutzung werden in die nachfolgenden 

Jungbestände übernommen. 
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4.1.5 Übrige Waldbestände (Klasse 4)  

Wie aus Tabelle 2 ersichtlich, stocken Bestände mit einem Nadelholzanteil von > 30% auf 

9.448 ha. Dies entspricht einem Anteil von 58 % der Forstbetriebsfläche. 

 

Ziele und Maßnahmen  

Auch in diesen Beständen verfolgt der Forstbetrieb die Naturschutzziele der 

Biotopbaumerhaltung und Totholzanreicherung. Allerdings ist dies aufgrund einer ungünstigen 

Waldschutzsituation oftmals nur eingeschränkt möglich. In den wenigen von der Fichte 

dominierten Beständen des Forstbetriebs sind nahezu auf der gesamten Fläche zumindest 

einzelne Buchen beigemischt. Diese Bäume werden als Biotop- und Samenbäume erhalten, 

Horst- und Höhlenbäume genießen besonderen Schutz. 

Folgende Maßnahmen sind in Klasse 4-Waldbeständen vorgesehen: 

Å Wo möglich: Belassen von Biotopbäumen und Totholz, vorzugsweise mit Baumarten aus 

der natürlichen Waldgesellschaft 

Å Erhalt von Einzelbäumen oder Gruppen von natürlicherweise vorkommenden Misch-

baumarten in Nadelholzbeständen als Samenbäume. Bei natürlichem Absterben und 

Zerfall Belassen als Biotopbaum bzw. Totholz 

Å Langfristige Erhöhung der Baumartenanteile der natürlichen Waldgesellschaft und von 

klimaresilienten Baumarten in naturfernen Nadelbaumbeständen 

Å Schaffung bzw. Erhalt von vertikalen und horizontalen Strukturen im Zug der Holzernte. 

In diesen Beständen finden ebenfalls Aspekte des Arten- und Biotopschutzes 

Berücksichtigung.  

Neben den Biodiversitätsaspekten ist das Belassen von Totholz und Feinreisig auch für die 

nachhaltige Sicherung der Bodenfruchtbarkeit von Belang. Insbesondere auf nährstoffarmen 

Standorten sind Menge und Qualität der nicht genutzten organischen Substanz für die 

Humusbildung und damit für die Nährstoff- und Wasserversorgung der Böden entscheidend. 

Eine Kronennutzung zur Hackschnitzelgewinnung findet v.a. beim Nadelholz und in der Eiche 

aus Waldschutzgründen statt. Damit kann die Gefahr von weiterem Insektenbefall 

entscheidend eingedämmt werden.  

 

Auf die allgemeinen Aspekte des Kapitels 4.3 ĂWeitere Naturschutzaspekte bei der 

Waldbewirtschaftungñ wird ergªnzend hingewiesen.  

 

Reine Nadelholzbestände werden durch aktiven Umbau in klimastabile Mischbestände weiter 

zurückgedrängt. Die Pflegegrundsätze der Bayerischen Staatsforsten sehen darüber hinaus 

ein Belassen von Pionier- und Weichlaubbäumen vor. 
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4.2 Management von Totholz und Biotopbäumen  

Totholz, Biotopbäume und besondere Altbäume (Methusaleme) sind für den Schutz vieler 

Waldarten von herausragender Bedeutung. Diese typischen Elemente reifer Wälder mit einer 

Vielzahl an Kleinstlebensräumen treten erst mit zunehmendem Bestandesalter vermehrt auf. 

Alters- und Zerfallsphasen sind in den Beständen, die durch die frühere 

Altersklassenbewirtschaftung geprägt sind, kaum vorhanden. Für ausbreitungsschwache 

Arten sind hier häufig die Habitattraditionen abgerissen.  

Die Menge und Qualität an Biotopbäumen und Totholz entscheidet über die Artenvielfalt in den 

bewirtschafteten Laubwäldern. Waldvogelarten, Insekten und Wirbeltiere, Pilze, Flechten und 

andere Pflanzenarten leben direkt oder indirekt von oder auf absterbendem oder totem Holz 

und sind wiederum selbst Nahrungsgrundlage für andere Arten. Die Biotopqualität von 

Bäumen steht meistens im Gegensatz zu deren Nutzwert, so dass die Nutzung hochwertigen 

Holzes den Artenschutzzielen nicht entgegensteht. 

Schlagabraum, Reisig und liegen gebliebenes Restholz aus dem Holzeinschlag sind ebenfalls 

Totholz im oben genannten Sinne. Neben Deckung und Brutraum für zahlreiche 

Waldvogelarten liefern sie nach ihrer vollständigen Zersetzung die Nährstoffe für die nächste 

Waldgeneration.  

Durch die Integration von Totholz und Biotopbäumen in die Waldbewirtschaftung sollen diese 

waldökologisch besonders bedeutsamen Strukturen gezielt angereichert und bis zum 

natürlichen Zerfall erhalten werden. Zum Erhalt von Habitattraditionen ist es dem Forstbetrieb 

wichtig, dass ein ausreichender Anteil an Totholz und Biotopbäumen bei der Bewirtschaftung 

erhalten und gefördert sowie dauerhaft von der Nutzung ausgenommen wird. Auch die PEFC-

Zertifizierung erfordert einen angemessenen Anteil an Totholz und Biotopbäumen in 

bewirtschafteten Wäldern. 

In den Waldbeständen findet ein flächendifferenziertes Management der Biotopbäume und 

des Totholzes unter Berücksichtigung der Belange der übrigen Waldnutzung statt, mit 

unterschiedlichen Zielanforderungen für die einzelnen Klassewaldbestände (siehe Fehler! 

Verweisquelle konnte nicht gefunden werden. : Altersgrenzen und Ziele in den Klassewald-

Beständen). 

Unabhängig davon haben die Arbeits- und Verkehrssicherheit, insbesondere die körperliche 

Unversehrtheit von Menschen, Priorität beim Totholz- und Biotopbaummanagement und sind 

bei der Umsetzung der nachfolgenden Ziele und Hinweise entsprechend zu berücksichtigen. 

Gleichwohl müssen naturschutzrechtliche Prüf- und Erlaubnispflichten (Artenschutzrecht) 

beachtet und eingehalten werden. 
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Abbildung 7: Methusalembuche im Revier Wiesen mit dem ehem. Revierleiter T. Hefter  

 

4.2.1 Biotopbäume  

Selbstverständlich bietet jeder Baum einen Lebensraum für verschiedene Tier- und 

Pflanzenarten (= Biotop). Als häufigste Biotopbäume im Sinne dieses Konzeptes gelten 

lebende Bäume mit besonderen Strukturmerkmalen wie z. B. Specht-, Faul- oder Mulmhöhlen, 

ebenso wie Horstbäume sowie Bäume mit Konsolenpilzen, Phytothelmen, Epiphytenbewuchs, 

großflächig freiliegendem Holzkörper oder Spaltenquartieren. Auch Bäume mit bizarrem 

Wuchs können Biotopbaumcharakter aufweisen. 

Biotopbäume beherbergen häufig gesetzlich geschützte Lebensstätten, z. B. besiedelte 

Horste oder Spechthöhlen. Um das versehentliche Fällen und Beschädigungen geschützter 

Lebensstätten zu vermeiden, sind Biotopbäume im Zuge der Hiebsvorbereitung grundsätzlich 

zu markieren (vorzugsweise in unbelaubtem Zustand). Durch die Kennzeichnung und den 

Erhalt von Biotopbäumen wird Vorsorge getroffen, um die lokalen Populationen von Waldarten 

nicht zu verschlechtern. Zudem zielt das Naturschutzkonzept des Forstbetriebs auf die 

dauerhafte und flächendeckende Entwicklung von Habitatstrukturen für die verschiedenen 

Waldarten ab.  

Biotopbäume liefern häufig bereits zu Lebzeiten Totholzstrukturen und verbleiben auch nach 

ihrem Ableben als Totholz im Wald. 
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Vom Schutz dieser Bäume profitieren in besonderer Weise höhlenbewohnende Vogelarten 

wie z. B. die Spechtarten, Hohltauben oder Kleineulen wie auch weitere Folgenutzer der 

Höhlen wie z. B. verschiedene Fledermausarten, Insekten oder Bilche. 

 

Besondere Altbäume (Methusaleme)  

Methusaleme werden auf Grund ihrer herausragenden Dimension und des damit verbundenen 

hohen Alters grundsätzlich nicht mehr genutzt. Eiche, Tanne und Fichte gelten ab einem 

Brusthöhendurchmesser (BHD) von 100 cm als Methusaleme. Bei Buche, Kiefer und anderen 

Baumarten der natürlichen Waldgesellschaften gilt grundsätzlich ein BHD ab 80 cm als 

Grenze. Andere Baumarten wie z. B. gezielt produzierte Überhälter bei Lärche oder die 

schnellwachsende nichtheimische Douglasie sind naturschutzfachlich oft weniger bedeutend 

und können auch bei größeren Brusthöhendurchmessern noch geerntet werden. 

Besonders starke Einzelexemplare der gesellschaftsfremden Baumarten können jedoch auch 

das Landschaftsbild bereichern und werden daher stellenweise als besondere Natur-

Erscheinung oder Anschauungsobjekt erhalten. 

Methusalembäume werden nach betrieblichem Naturschutzkonzept grundsätzlich nicht gefällt.  

 

 

Erfassung  

Im Rahmen der Forsteinrichtungsinventur wurde auch die Ausstattung des Forstbetriebes mit 

lebenden Biotopbäumen ermittelt. Aufzunehmen waren an Koordinaten-Bäumen ab 20 cm 

BHD in den Probekreisen folgende drei ökologische Parameter: 

¶ Höhlen 

¶ Freiliegender Holzkörper 

¶ Pilzkonsolen (an lebenden Bäumen) 

Am einzelnen Stamm konnten mehrere Merkmale gleichzeitig aufgenommen werden. 

Durchschnittlich sind (über den gesamten Forstbetrieb ï nicht nur in Klasse 2 und 3-Wäldern) 

5,9 Biotopbäume pro Hektar Holzboden erhoben worden (VB 5,8 %, d.h. der wahre Wert kann 

im Bereich von + - 5,8 % um den angegebenen Wert liegen). An 19 % aller 4.154 

Inventurpunkte wurden Bäume mit Biotopbaummerkmalen erfasst.   

Hierbei ist zu berücksichtigen, dass weitere Arten von Biotopbäumen wie beispielsweise 

Horstbäume oder besondere Wuchsformen (z.B. bizarre Einzelbäume mit Knollenwuchs, 

Efeu-Bewuchs etc.) von dieser Inventur nicht erfasst wurden. 

In den Klasse 2 und -3 -Beständen (>100J.) wurden 7,9 Biotopbäume je ha von der Inventur 

erfasst (s. nachfolgende Tabelle). Der Zielwert von durchschnittlich 10 Biotopbäumen je ha ist 

in diesen Beständen zu ca. 80 % erreicht. 
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Tabelle 3: Von der Inventur erfasste Biotopbäume (ab 20 cm Durchmesser) in Beständen 

der Klassen 2 und 3 (> 100 J.) 

Bestände der Klassen 2 
und 3 (>= 100 Jahre)  

Inventur -
Punkte  

Anteil 
Inventur - 
punkte  

Stückzahl > 
20 cm 

Stückzahl  
> 20 cm/ha  

Vertrauens - 
bereich  

 Vorrat (%)  

Probekreise gesamt 957 100,0%     

Biotopbaum  247 25,8% 31.321 7,9 8,7 

Höhlenbaum 81 8,5% 9.724 2,5 17,9 

Konsolenbaum 5 0,5% 422 0,1 61,3 

freiliegender Holzkörper 210 21,9% 25.099 6,4 8,6 

      
 

Ziele  

In möglichst allen naturnahen Beständen werden durchschnittlich 10 Biotopbäume je ha 

angestrebt. Hierdurch sollen wertvolle Requisiten für Käfer, Pilze, Vögel, Fledermäuse, 

Flechten etc. geschützt und erhalten werden. Damit werden die Voraussetzungen geschaffen, 

die Arttraditionen an den nachfolgenden Bestand weiterzugeben.  

 

In Buchenverjüngungsflächen ist dies durch die langfristigen Verjüngungszeiträume i. d. R. 

problemlos möglich. Bei der Verjüngung von Lichtbaumarten (z. B. Eiche) ist durch das relativ 

schnelle, waldbaulich notwendige Vorgehen das Belassen der Biotopbäume zur Erhaltung der 

Arttraditionen jedoch besonders wichtig.  

Das Ziel der ökologischen Nachhaltigkeit wird so über den Erhalt einer repräsentativen Anzahl 

von Biotopbäumen erreicht, die über ihre physiologische Altersgrenze hinaus erhalten und 

dem natürlichen Zerfall überlassen werden. 

 

Vereinzelt sollen beigemischte Alteichen aus ökologischen Gründen möglichst lange erhalten 

werden. Sie stellen aufgrund ihrer Langlebigkeit und Morphologie (Rindenstruktur, Stark- und 

Totäste, Mulmhöhlen) sehr wertvolle Habitate für viele Arten dar. Der Baumart Eiche kommt 

als Biotopbaum eine besondere Bedeutung zu, da nur wenige Ăbuchenspezifischeñ Arten 

existieren2. Die relativ kurze evolutionsgeschichtliche Entwicklung unserer mittel- 

europäischen Buchenwälder begründet wohl diese Tatsache. Die meisten Arten entwickelten 

sich koevolutionär in den erdgeschichtlich älteren Eichen-, Edellaubbaum- oder 

Pionierwäldern. 

 

 
2 Walentowski et al. (2010): Sind die deutschen Waldnaturschutzkonzepte adäquat für die Erhaltung der 

buchenwaldtypischen Flora und Fauna? Eine kritische Bewertung basierend auf der Herkunft der Waldarten des 

mitteleuropäischen Tief- und Hügellandes. Forstarchiv 81, 195-217 
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Abbildung 8: typischer Biotopbaum, hier Rotbuche mit Spechthöhlen und Zunderschwammkonsolen 

in Abt. Spielplatz, Rev. Habichsthal 

 

Maßnahmen  

Die wichtigsten innerbetrieblichen Umsetzungshinweise zum Biotopbaum- und 

Totholzkonzept werden nachfolgend aufgeführt: 
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¶ Einzelstammweises Vorgehen, d. h. bei der Hiebsvorbereitung ist bei jedem Baum 

zwischen Holzwert, ökologischem Wert und waldbaulicher Wirkung auf Nachbarbäume 

und Verjüngung abzuwägen. 

¶ Biotopbäume und stehendes Totholz bleiben grundsätzlich bis zum natürlichen Zerfall 

erhalten, sofern dies aus Gründen der Verkehrssicherung und der Arbeitssicherheit 

möglich ist. 

¶ Höhlenbäume sind als Lebensstätten u.a. von vielen Vogel- und Fledermausarten sehr 

wichtig und erfahren bei der Bewirtschaftung eine besondere Aufmerksamkeit. Auf die 

Markierung der Höhlenbäume wird im Zuge der Hiebsvorbereitungen ein gezieltes 

Augenmerk gelenkt. Dies gilt insbesondere für Schutzgutkulissen in Natura 2000-

Gebieten. 

¶ Lebende Biotopbäume (v. a. Höhlen- und Horstbäume) und ökologisch besonders 

wertvolles zu erhaltendes Totholz werden im Rahmen der Hiebsvorbereitung i.d.R. mit 

Sprühfarbe in Form eines Vogelsymbols als zu belassen markiert. 

¶ Der Arbeitssicherheit gebührt der Vorrang. Der sichere Umgang mit Totholz und 

Biotopbäumen ist im Hinblick auf die Arbeitssicherheit in einer Arbeitsanweisung für die 

Waldarbeiter geregelt. 

¶ Sofern notwendig, besitzt die Verkehrssicherung Vorrang vor dem Erhalt eines 

Biotopbaumes. Das bedeutet, dass im Bereich öffentlicher Straßen, 

Erholungseinrichtungen o. Ä. Biotopbäume, von denen eine Gefahr ausgeht, gefällt oder 

eingekürzt werden. Hierbei werden eventuelle naturschutzrechtliche Prüf- und 

Erlaubnispflichten beachtet und eingehalten. 

¶ Im Forstbetrieb seltene Baumarten wie z.B. Esskastanie oder Ahorn-Arten werden zur 

Erhöhung der Biodiversität in der Bestandsbehandlung konsequent gefördert. 

¶ Bekannte Horstbäume werden besonders geschützt durch:   

o Kennzeichnung 

o Unterlassen von störenden Eingriffen in unmittelbarer Umgebung, z. B. finden bei 

seltenen und störungsempfindlichen Arten während der Balz-, Brut- und 

Aufzuchtzeiten keine forstlichen Maßnahmen und keine Jagd im näheren 

Horstumfeld statt (z. B. Wanderfalke, Schwarzstorch (300m), Rotmilan (100m) 

oder Wespenbussard (200m) gemªÇ ĂArbeitsanweisung zur Erfassung und 

Bewertung von Waldvogelarten in Natura 2000-Vogelschutzgebieten, SPAñ; LWF 

2016). 

 

Sollten trotz aller Bemühungen Biotopbäume, die besonders wertvolle Strukturmerkmale 

aufweisen, als solche nicht erkannt und versehentlich gefällt werden (z. B. weil vom Boden 

aus die entsprechenden Strukturmerkmale nicht ersichtlich sind), werden die vom 

Strukturmerkmal betroffenen Stammteile als liegendes Totholz im Bestand belassen. 
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4.2.2 Totholz  

Totholz ist abgestorbenes Holz und unterliegt einem Zersetzungsprozess. Es bietet in jeder 

Phase der Zersetzung Lebensraum für zahlreiche charakteristische Arten. Dazu zählen 

insbesondere Käfer, Pilze, Flechten und Moose. Viele Vogelarten suchen am abgestorbenen 

Holz nach Nahrung. Kleinsäuger, Amphibien oder Schnecken nutzen liegendes Totholz als 

Versteck. Viele seltene und gefährdete Arten sind zwingend auf Totholz angewiesen. Die für 

die biologische Vielfalt unserer Wälder charakteristische Fülle an Arten und Lebensräumen 

wird durch die Bereitstellung und Anreicherung von Totholz auf unterschiedliche Weise 

erhalten und gefördert. 

Das Totholzkonzept der Bayerischen Staatsforsten ist nachhaltig auf der Fläche verankert, 

was steigende Totholzvorräte sowohl bayernweit im gesamten Staatswald belegen.  

Sorgen bereitet dagegen der ungewollte Anstieg von Totholz in Form von Absterbe-

Erscheinungen (v.a. im Laubholz) durch Trockenstress in Verbindung mit Hitzeschäden. 

 

Erfassung  

Bei der Inventur im Rahmen der Forsteinrichtung wurde sowohl liegendes als auch stehendes 

Totholz (BHD Ó 20 cm, über 1,30 m lang bzw. hoch) getrennt nach den Baumartengruppen 

Nadelholz, Eiche und übriges Laubholz erfasst. Nicht eindeutig anzusprechendes Totholz 

wurde dem Nadelholz zugerechnet. 

 

Der gemessene Totholzvorrat beläuft sich auf rund 12 m3/ha. Die tatsächliche Totholzmenge 

ist allerdings höher, da Stöcke, schwaches Totholz und Totholz an lebenden Bäumen nicht mit 

aufgenommen wurden. Bezieht man das Stockholz mit etwa 5 m3/ha Holzboden (lt. BWI II) mit 

ein und rechnet den aufgenommenen Totholzvorrat auf die Kluppschwelle 7 cm hoch 

(Umrechnungsfaktor 1,35 nach CHRISTENSEN ET AL. 20053), beläuft sich der gesamte 

Totholzvorrat  über alle Waldbestände des Forstbetriebs auf rund 21,2 m3/ha Holzboden. Der 

bayerische Durchschnitt im Staatswald einschließlich Hochgebirge liegt bei rd. 22,6 mį/ha 

(hochgerechneter Wert der FE-Datenbank, Stand 07/2025).  

Dabei wird der Durchschnittswert maßgeblich von den Hochgebirgsbetrieben überzeichnet. 

Hier liegen die Totholzwerte z.T. deutlich über 50 m3/ha. 

Tabelle 4: Totholzvorrat (gemessen) nach Baumartengruppen und stehend/liegend (ab 20cm, ohne 

Stockholz) 

 Nadelholz  Eiche  
übriges 

Laubholz  
Summe  

 (m³/ha) (m³/ha) (m³/ha) (m³/ha) 

Stehendes 
Totholz 

2,6 0,2 0,9 3,7 

Liegendes 
Totholz 

4,4 0,7 3,2 8,3 

Summe 7,0 0,9 4,1 12,0 

 
3 CHRISTENSEN ET AL. (2005): Dead wood in European beech (Fagus sylvatica) forest reserves. 

For EcolManage 210: 267-282. 
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In den Klasse 2-Beständen mit Totholzzielen (THZ) liegt der gemessene Totholzvorrat bei 15,5 

m3/ha. Der auf Derbholzgrenze hochgerechnete Wert (einschl. Stockholz) beträgt damit 

25,9 m3/ha. Der Zielwert von 40 m3/ha ist damit zu 65 % erreicht. 

 

In den Klasse 3-Beständen mit THZ liegt der gemessene Totholzvorrat bei 10,9 m3/ha. Der auf 

Derbholzgrenze hochgerechnete Wert (einschl. Stockholz) beträgt damit 19,7 m3/ha. Der 

Zielwert von 20 m3/ha ist hier nahezu erreicht. 

 

 

Abbildung 9: Totholzvorrat (gemessen) nach Durchmesserklassen und Baumartengruppen 

 

Beim Laubtotholz überwiegt das stärkere Totholz (> 36 cm). Gerade dieses stärkere 

Laubtotholz ist für die Sicherung von wertgebenden Arten bei Käfern und Pilzen (z. B. Ästiger 

Stachelbart) sehr wichtig. 

 

Der Anteil an stehendem Totholz ist gegenüber dem Liegenden geringer. Es hat jedoch für 

xylobionte Insekten und höhlenbewohnende Fledermaus- oder Vogelarten eine besondere 

Bedeutung (z. B. Halsbandschnäpper). Deshalb soll bei Hiebsmaßnahmen auf den Erhalt von 

stehendem Totholz besonders geachtet werden ï immer unter Berücksichtigung von 

Arbeitssicherheit und Verkehrssicherung. 

Von der Wipfeldürre waren zum Aufnahmezeitpunkt (2023) insgesamt 0,5% der Stämme 

betroffen. Ein deutlicher Schwerpunkt findet sich bei stärkeren Buchen. Hier sind rd. 4 % der 

Bäume mit einem BHD von über 59 cm wipfeldürr. Das entspricht auch rd. 4 % des Vorrates 

der Buchen mit BHD über 59 cm. Aufgrund der Aufnahme während der Vegetationszeit werden 

die Wipfeldürre-Schäden vermutlich unterschätzt. 
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Als Ăwipfeld¿rrñ gelten laut Inventuranweisung lebende Bªume, deren Kronen teilweise abge-

storben sind (der erste Grünast liegt deutlich [>= 2 m] unter dem Höhenmesspunkt) oder 

Bäume ohne Feinreisig (ggf. mit einzelnen abgestorbenen Starkästen oder Stammgerippe). 

 

 

Ziele und Maßnahmen  

Um die Schwelle von 40 m3/ha Totholz in Beständen der Klasse 2 erreichen zu können, werden 

diese weiterhin vor allem durch Belassen von Kronenmaterial, das im Zuge der Holzernte 

anfällt, mit liegendem Totholz angereichert. Brennholz-Selbstwerber werden möglichst in 

Durchforstungsbeständen (Klasse 3 < 100J. oder Klasse 4) bedient. Kronenmaterial aus 

Klasse-2-Beständen wird nach Möglichkeit nicht für die Oberholznutzung durch Rechtler 

freigegeben. Je nach Marktsituation kann auch durch stärkeres Zopfen beim Laub-

Industrieholz gezielt Totholz in der Klasse 2 angereichert werden. In wegefernen und schlecht 

erreichbaren Geländelagen (z.B. steile Hänge) werden Hiebsreste in Klasse 2 -Beständen 

grundsätzlich nicht für die Brennholz-Selbstwerbung genutzt. Der anhaltende Trend zum 

Ankauf von Laub-Industrieholz (ĂPolterholzñ) an der Forststraße und die derzeit allgemein 

nachlassende Nachfrage nach Brennholz zur Selbstaufarbeitung erleichtert das Belassen von 

Hiebsresten in den Klasse 2 ï Beständen. 

 

In den Klasse 3-Beständen ist der Zielwert erreicht. Aktuell überlagern die 

Absterbeerscheinungen durch Trockenstress bei der Buche zusätzlich die gewünschte 

Totholzanreicherung. Durch die Erfüllung des Zielwertes in Klasse 3 in Verbindung mit 

weiterer natürlicher (ungewollter) Totholzmehrung durch Absterbeprozesse in Buche und 

Eiche ist derzeit keine zusätzliche, aktive Totholzmehrung für die Klasse 3-Waldbestände 

(>100 J.) vorgesehen.  
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Abbildung 10: Zum Erhalt gekennzeichnetes, stehendes Eichen-Totholz mit Mopsfledermausquartier 

in Abt. Pfahl, Revier Wiesen 

 

Zur zusätzlichen, gezielten Anreicherung von stehendem Totholz in strukturarmen Beständen 

wurden im Forstbetrieb Heigenbrücken zwischen 2018 und 2023 rd. 250 Hochstümpfe im 

Rahmen der vom Freistaat Bayern gefºrderten ĂBesonderen Naturschutzleistungenñ 

geschnitten.  

 

Besonders erwähnenswert sind zudem die positiven Auswirkungen des Totholzes auf 

Nährstoffgehalt, C/N-Verhältnis und pH-Wert der Böden. Damit dürfte auch die Wuchskraft der 

Standorte und das Wasserrückhaltevermögen gestärkt werden. 
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Es erfolgt eine laufende Kontrolle der Totholzanreicherung im Zuge von Hiebsbegängen durch 

Revier- und Betriebsleitung, das BaySF-interne Natural-Controlling sowie durch die 

Forsteinrichtung (Inventur).  

 

 

4.3 Weitere Naturschutzaspekte bei der Waldbewirtschaftung  

Oberstes Ziel der Bayerischen Staatsforsten ist es, den Staatswald in seiner Substanz zu 

erhalten. Dies ist auch die Grundvoraussetzung, um seine biologische Vielfalt zu erhalten oder 

zu erreichen. Langfristig kann dies nur durch einen vorausschauenden Waldumbau hin zu 

einem klimaresilienten Mischwald der Zukunft erreicht werden. Das Konzept der 

naturschutzintegrierten, naturnahen Waldbewirtschaftung der Bayerischen Staatsforsten zielt 

auf eine Optimierung des Gesamtnutzens aller Waldfunktionen ab. In den meisten Fällen 

gelingt es, die wichtigsten Waldfunktionen gleichzeitig zu gewährleisten. In Zweifelsfällen 

gebührt der Biodiversität der Vorrang. 

Das Leitbild der naturnahen Waldbewirtschaftung ist in den Waldbaugrundsätzen und -

richtlinien der Bayerischen Staatsforsten formuliert. Aus naturschutzfachlicher Sicht sind noch 

eine Reihe weiterführender Gesichtspunkte bei den verschiedensten 

Bewirtschaftungsmaßnahmen zu berücksichtigen. 

 

 

Bestandsbegründung und Verjüngung  

Die Verjüngung erfolgt vorrangig durch langfristige, kleinflächige Verfahren. Genetisch 

geeignete Altbestände aus standortgemäßen Baumarten werden natürlich verjüngt. Lückige 

oder nicht zielgerechte Naturverjüngungen werden mit standortgemäßen Baumarten ergänzt, 

wobei ein angemessener Anteil standortheimischer Baumarten in der Folgebestockung 

sichergestellt wird. 

Bei der Anlage von Eichen-Neukulturen durch Saat oder Pflanzung wird grundsätzlich auf 

herkunftsgesichertes, überprüfbares Saat- und Pflanzgut ï nach Möglichkeit aus dem eigenen 

Forstbetrieb - zurückgegriffen. Damit wird die Verwendung angepasster Herkünfte 

sichergestellt und die notwendige genetische Variabilität und damit Anpassungsfähigkeit in 

Zeiten des Klimawandels gewährleistet. Die Verjüngung der Lichtbaumart Eiche erfordert auf 

den nährstoffarmen Buntsandsteinstandorten eine pointierte Lichtgabe. Die hierbei 

anfallenden offenen Bereiche bieten licht- und wärmebedürftigen Tier- und Pflanzenarten des 

Waldes in einem gewissen Zeitfenster günstige Bedingungen (z.B. für Hirschkäfer, 

Wespenbussard, blütenreiche Schlagflora für Insekten etc.). 

Fremdländische Baumarten (z. B. Douglasie) und Arten, die nicht zur natürlichen 

Waldgesellschaft gehören (z. B. Europäische Lärche) werden grundsätzlich nur gruppenweise 

beigemischt. Gentechnisch verändertes Saat- und Pflanzgut wird nicht verwendet. 
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Holzernte und Bestandespflege  

Bei Holzernte- und Bestandespflegemaßnahmen wird grundsätzlich auf die Brutzeit von 

Vögeln Rücksicht genommen, um Störeffekte gering zu halten. Bekannte Brut- und 

Aufzuchtbereiche besonders sensibler Arten werden in dieser Zeit bei planmäßigen 

Bewirtschaftungsmaßnahmen generell ausgenommen. Bei außerplanmäßigen 

Bewirtschaftungsmaßnahmen wird in Natura 2000-Gebieten eine Erheblichkeitsabschätzung 

potenziell betroffener Schutzgüter durchgeführt. 

Um bekannte Nistplätze störungsempfindlicher Großvogelarten werden individuelle 

Horstschutzzonen eingehalten. Hier unterbleiben in den sensiblen Zeiträumen jagdliche und 

forstwirtschaftliche Arbeiten. Ebenso wird auf die bekannten Standorte bzw. Vorkommen 

seltener Arten in Flora und Fauna im Zuge der Bewirtschaftung Rücksicht genommen. 

Beispielhaft seien die Vorkommen von hügelbauenden Ameisenvölkern oder die Flora der 

Quellstandorte (z.B. Milzkrautfluren) im Bröckelschiefer genannt. 

 

Bei der Pflege von Jungbeständen wird auf den Erhalt von Weichlaubholz- und 

Pionierbaumarten geachtet. Sie haben eine herausragende Bedeutung für viele 

Schmetterlings- und andere Insektenarten. Nur durch den frühzeitigen Erhalt können auch in 

späteren Bestandesphasen die Vorteile der Weichlaubbaumarten zur Entfaltung kommen. 

 

Beim Auszeichnen der Hiebe werden vertikale und horizontale Strukturen angestrebt. Es 

erfolgen grundsätzlich keine Kahlschläge oder Räumungshiebe. Auch bei der Verjüngung der 

Lichtbaumart Eiche bleiben bei stabilen Ausgangsbestockungen mindestens 10 Biotop- oder 

Altbäume erhalten.  

Reizvolle Einzelbäume und Baumgruppen werden belassen und gefördert. Seltene Baumarten 

werden im Rahmen der Bestandsbehandlung gefördert. In Nadelholzbeständen werden 

Samenbäume von Baumarten der natürlichen Waldgesellschaft gefördert. 

 

 

Waldschutz  

Pflanzenschutzmittel werden grundsätzlich nur äußerst restriktiv nach Ausschöpfung aller 

anderen Verfahren und Möglichkeiten, bei schwerwiegender Gefährdung des Bestandes, der 

Verjüngung oder Schäden an eingeschlagenem Holz und unter Beachtung der gesetzlichen 

Anforderungen und Schadensschwellen eingesetzt. Die Grundsätze der guten fachlichen 

Praxis und des integrierten Pflanzenschutzes werden angewendet. Insbesondere in 

Schutzgebieten werden unabhängig von weitergehenden Beschränkungen möglichst keine 

Pflanzenschutzmittel ausgebracht. 

Im Bereich des Borkenkäfermanagements wird im Forstbetrieb Heigenbrücken nach 

Möglichkeit auf den Einsatz von Insektiziden verzichtet. Stattdessen kümmert sich der 

Forstbetrieb durch ein umfangreiches Borkenkäfermonitoring, aufwendige flächige Suche 

nach befallenen Bäumen, schnellstmöglicher Aufarbeitung, Rückung und Abfuhr um eine 

bestmögliche Eindämmung der Borkenkäfergefahr zur Vermeidung von Insektizideinsatz. 
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Notfalls erfolgen auch Trockenlagerung oder Entrindung. Borkenkäferbruttaugliche Kronen 

werden, wenn nötig aus dem Bestand gerückt und gehackt. 

 

 

Jagd  

Die waldangepasste Schalenwildbejagung ist zentraler Bestandteil eines naturnahen 

Waldbaus. An den Lebensraum angepasste Schalenwildbestände sind eine entscheidende 

Voraussetzung für eine zielgerichtete und vielfältige Verjüngung der Waldbestände, 

insbesondere für den Aufbau eines zukunftsfähigen Klimawaldes mit hoher Artenvielfalt. 

Neben den dafür essenziellen (seltenen) Baumarten tragen auch viele Straucharten und 

krautige Pflanzen, die oftmals verbissempfindlich sind, zu einer Erhöhung der Biodiversität im 

Wald bei. Der Forstbetrieb betreibt ein intensives Jagdmanagement zur Anpassung der 

Schalenwildbestände auf ein waldverträgliches Maß.  

 

Auf störungsempfindliche Brutvogelarten wird durch die Ausweisung von Horstschutzzonen 

auch bei der Jagdausübung in den sensiblen Zeiten Rücksicht genommen. 

In der Umwelt verbleibende Reste bleihaltiger Jagdmunition können insbesondere eine 

Gefährdung für Greifvögel darstellen, da diese Blei aufgrund ihrer stark sauren Magensäure 

auflösen und in den Kreislauf aufnehmen. Bereits kleinste Bleimengen können so schwere 

neurologische Schäden bzw. den Tod bei Greifvögeln hervorrufen. Um den Gefahrstoff Blei 

aus der Umwelt fernzuhalten, darf seit 2022 auf den Regiejagdflächen des Forstbetriebs 

ausschließlich bleifreie Büchsenmunition verwendet werden. Jagdpachtverträge werden 

sukzessive entsprechend angepasst. 

 

Waldrandgestaltung  

Waldinnen- und Waldaußenränder haben als Grenzlinien-Lebensräume eine besondere 

Bedeutung. Sie bieten mit ihren lichten Übergangsstadien spezielle Habitatstrukturen und 

stellen Vernetzungslinien innerhalb des Waldes und der Landschaft dar. Der Pflege der 

Waldränder mit dem Erhalt und der Förderung von großkronigen und totholzreichen 

Altbäumen sowie von Weichlaubhölzern oder blühenden und fruchtenden Baum- und 

Straucharten kommt eine besondere Aufmerksamkeit zu. Durch klimabedingte 

Absterbeerscheinungen werden auch an den Waldrändern zunehmend 

Verkehrssicherungsmaßnahmen notwendig. 

An Waldinnen- und -außensäumen werden insektenbestäubte Waldbäume, Wildsträucher 

sowie Wildobst begründet oder, sofern vorhanden, gefördert.  
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Abbildung 11: Waldaußenränder an Extensivwiesen werden gezielt zur Förderung von 

blühenden und fruchtenden Straucharten genutzt, Abt. Querbuch, Revier Neuhütten 

 

Störungsflächen  

Auch kleinflächige Störungs- und Sukzessionsflächen fördern die biologische Vielfalt. Durch 

Strukturreichtum, offene, warme, totholzreiche Ökotone werden Vegetation, Insekten und 

deren Folgenutzer gefördert. Nicht jede kleine Störungsfläche wird aufwändig geräumt und 

ausgepflanzt, sondern bietet auch durch natürliche Wiederbewaldungsprozesse ökologische 

und ökonomische Vorteile. Voraussetzung sind geeignete Baumarten zur Naturverjüngung im 

Umfeld.  

 

Walderschließung  

Es erfolgt eine konsequente Schonung des Waldbodens bei der Befahrung durch die Anlage 

und Einhaltung eines festen Feinerschließungssystems. Neue Forststraßen und Rückewege 

(Fahrlinien mit Erdbauarbeiten) sind nur noch in gering bemessenem Umfang notwendig. 

Grabenfräsen werden nicht eingesetzt. Der Einsatz des Grabenräumgerätes erfolgt in 

sensiblen Bereichen nicht während der Entwicklungs- und Überwinterungsphase von 
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wassergebundenen Tierarten. Im Zuge von Wegeinstandhaltung oder 

Feinerschließungsmaßnahmen werden weitere Feuchtbiotope und kleine Retentionsbecken 

für den Wasserrückhalt im Wald geschaffen. 

 

 

Abbildung 12: vorbildliche Ausleitung von Grabenwasser in einen Biotop- bzw. Retentionstümpel, Abt. 

Fauldelle, Revier Waldaschaff 

 

Sonstige Arbeiten  

Farbmarkierungen werden soweit wie möglich reduziert oder so unauffällig wie möglich 

angebracht. Die deutliche Kennzeichnung von Rückegassen, Z-Bäumen, Biotopbäumen, zu 

entnehmenden Bäumen sowie jagdliche Markierungen bleiben davon unberührt. Beim Einsatz 

von Kleinselbstwerbern werden Farbmarkierungen zur Loseinteilung nur an Hölzern 

angebracht, die anschließend aufgearbeitet werden. 
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4.4 Schutz von Sonderstandorten  

Sehr trockene, nasse sowie dynamische Standorte gehören zu den Besonderheiten in unserer 

Landschaft. Sie nehmen insgesamt nur geringe Flächenanteile ein und sind regional oftmals 

sehr selten. In der Vergangenheit wurden diese Standorte häufig vom Menschen wesentlich 

beeinflusst bzw. verändert. Damit verbunden war häufig ein massiver Lebensraumverlust für 

die an diese besonderen Standortsverhältnisse angepassten Tier- und Pflanzenarten.  

Im Wald vorkommende oder mit dem Wald verzahnte Sonderstandorte wie z.B. Block- und 

Schuttstandorte, Felsen und sonstige Trockenstandorte, natürliche Gewässer, Moore, Quellen 

oder naturnahe Feuchtwªlder sind ¿berwiegend ĂGesetzlich gesch¿tzte Biotopeñ nach §30 

Bundes- bzw. Art. 23 Bayerisches Naturschutzgesetz. Ihre Bedeutung für den Hochwasser-, 

Klima- und Artenschutz ist heute allgemein anerkannt. Häufig stellen diese Biotope auch 

landschaftsästhetische Besonderheiten dar. 

 

Ziele  

Naturnahe Sonderstandorte sollen in ihrer Qualität und Fläche erhalten werden. Auf diesen 

wird eine besonders naturnahe Baumartenzusammensetzung und Waldstruktur angestrebt. 

Wo noch standortswidrige Bestockung vorhanden ist, soll durch Pflegemaßnahmen langfristig 

eine naturnahe Baum- und Begleitvegetation entwickelt werden.  

Als übergeordnetes Ziel für alle Waldstandorte wird ein möglichst umfassender 

Wasserrückhalt im Wald als Beitrag zur Verbesserung des Landschaftswasserhaushalts sowie 

des Hochwasserschutzes verfolgt. 

Aus naturschutzfachlichen Gründen können in bemessenem Umfang auch lichte 

Waldstrukturen aktiv geschaffen und erhalten werden. 

 

4.4.1 Gesetzlich geschützte Waldbiotope  

Im Zuge der Forsteinrichtung sowie bei der Erstellung des Naturschutzkonzeptes wurden 

Waldbestände erfasst, die den Charakter von gesetzlich geschützten Biotopen nach den v. g. 

Naturschutzgesetzen aufweisen. Diese Waldbestände sind aufgrund ihres Standortes und 

ihrer Seltenheit über das normale Maß hinaus von besonderer Bedeutung für den Naturschutz. 

Die Auswahl erfolgte im Anhalt an die Festlegungen, Kartierhilfen und Bestimmungsschlüssel 

der Bayerischen Landesanstalt für Wald und Forstwirtschaft sowie des Bayerischen 

Landesamtes für Umwelt. 

Insgesamt wurden rd. 76 ha an §30-Waldbiotopen mit naturnahen Waldgesellschaften im 

Forstbetrieb Heigenbrücken erfasst.  

 

 



   

Naturschutzkonzept Forstbetrieb Heigenbrücken  37 

Tabelle 5:     §30-Waldbiotope im Forstbetrieb Heigenbrücken 

 Revier  
Schwarzerlen -
Eschen -Bach - 

auenwald  

Schwarzerlen -
Bruchwald  

Schwarzerlen -
Eschen -

Sumpfwald  

Bachrinnen -
Quellwald aus 

Eschen u. 
Erlen  

Summe  
§ 30-Wälder  

 ha ha  ha ha 

1 Wiesen    0,8 0,8 

2 Habichsthal     0,0 

3 Wiesthal     0,0 

5 Neuhütten 3,9    3,9 

7 Waldaschaff    3,0 3,0 

8 Hain 6,8  3,0 4,8 14,6 

9 Kalten Grund 14,2 0,8   15,0 

10 Heigenbrücken      0,0 

11 Jakobsthal   12,8 8,2 21,0 

13 Schöllkrippen 17,6    17,6 

Summe FB  42,5 0,8 15,8 16,8 75,8 

      

 

Schutz der Wälder auf Feuchtstandorten  

Vorkommen  

Auwaldgesellschaften, Quell- und Sumpfwälder kommen in allen Revieren mit 

unterschiedlichen Anteilen vor. Die Schwerpunkte liegen beim Schwarzerlen-Bachauenwald 

(42,5 ha) und dem Schwarzerlen-Eschen-Sumpfwald (15,8 ha). Die größten Flächenanteile 

befinden sich in den Revieren Kaltengrund, Schöllkrippen und Jakobsthal.  

Beispielhaft für anstehende Renaturierungsmaßnahmen können die Quell-/Auwald- bzw. 

Sumpfwaldstandorte in Dis. 32 Abt. Fink und Abt. Hüttschlag genannt werden. Hier stocken 

auf vernässten Zechsteinstandorten z.T. noch Nadelbaumbestände, die in eine naturnahe 

Bestockung v.a. aus Schwarzerle umgewandelt werden sollen. Im Bereich des Kahrgrunds 

(Dis. 26 Abt. Kahr) wurden bereits Renaturierungsmaßnahmen umgesetzt und 

Feuchtwaldstandorte mit vormals reiner Nadelbaumbestockung (Fichte) in naturnahen 

Laubmischwald umgewandelt.   

 

Teile dieser §30-Waldbiotope befinden sich in Naturwaldflächen, Naturschutzgebieten oder 

sind als Trittsteine mit besonderem Management für Biodiversität ausgewiesen.  
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Abbildung 13: Schwarzerlen-Sumpfwaldgesellschaft mit zahlreichen Helokrenen in Abt. Kesselrain, 

Rev. Waldaschaff 

 

 

Ziele und Maßnahmen  

Die naturnahen Bestände auf Feuchtstandorten werden in ihrem naturnahen Zustand erhalten 

bzw. gepflegt. Die Forstbetriebsplanung entspricht diesen Zielen durch die Ausweisung von 

Waldbeständen mit § 30-Charakter oder als Trittstein mit besonderem Management für 

Biodiversität. Das beinhaltet die Integration von konkreten Totholz- und Biotopbaumzielen bei 

Bewirtschaftung der Bestände, kann aber auch temporäre bis permanente Hiebsruhe auf 

Teilflächen bedeuten. Teilweise handelt es sich auch um Naturwälder. 

Dort wo der Zustand zwar stark verändert oder negativ beeinflusst, aber noch reversibel ist, 

wird eine Renaturierung angestrebt. Dies können Maßnahmen zur Wiedervernässung, das 

Zulassen von Gewässerdynamik oder waldbauliche Maßnahmen (z. B. Entnahme von Fichte) 

sein. 
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Abbildung 14: Zu renaturierende Bereiche mit Quellaustritten im Zechstein (Torfmoosdecken und 

Nadelbaumbestockung) in Abt. Fink, Revier Jakobsthal 

 

Schutz der Blockfelder und Trockenstandorte  

Vorkommen  

Im Revier Neuhütten kommen blocküberlagerte Buntsandsteinstandorte in Distrikt 13 Abt. 6 

Winkel vor. Auf über 20 ha sind in der Hardegsen-Formation des Mittleren Buntsandsteins 

felsüberlagerte Standorte vorhanden, bei denen der offene Fels bzw. bewegte Blöcke jedoch 

auf weniger als 50% der Fläche zu Tage tritt. Nach Standort und Bestockung sind dies keine 

nach §30 BNatSchG geschützten Waldgesellschaften. Dennoch handelt es sich um einen 

Sonderstandort, der eine ausgeprägte Kryptogamenflora aufweist. 

 

Echte Trockenwälder  kommen im Forstbetrieb nicht vor. Lediglich auf verschiedenen 

Trassenbereichen der Hochspannungsleitungen kommen trockene Zwergstrauch- und 

Ginsterheiden vor. Durch Sukzession v.a. mit Sandbirke und Waldkiefer entwickeln sich diese 

Bereiche bei unterlassener Pflege zum (Jung)Wald.  Durch periodische Pflegemaßnahmen in 

Zusammenarbeit mit der BN-Ortsgruppe Heigenbrücken werden diese Sonderstandorte 

waldfrei gehalten. Wertgebende Arten wie Schlingnatter oder die Blauflügelige 

Ödlandschrecke besiedeln diese Trockenbereiche.  




































































































